Symposium „Zukunft der Pfarren in Österreich“

21.3.2009

Gruppe 1 - „Jugend – Ehe – Familie“

Ursula begrüßt und stellt sich kurz vor, bittet um rege und wertschätzende Diskussion.

Kurze Vorstellung der Gruppenteilnehmer: 

Ursula Schmalzl (Berheim), Ulli Ebner, Helmut Krallinger, Eva Spanlang (Taxham), Gerhild Kremsmaier (Morzg), Jakob Pagitsch, Maria Pagitsch (Hallwang), Heinz Natiesta (Taxham), Justine Pfaffinger (Itzling), Franz Horn (Leopoldskron), Andrea Rieder (Filzmoos), Elisabeth Schmitzberger (Bergheim)

Videointerviews 

Einstieg:

Kinder: Taufe –> Firmung


Glaube/Spiritualität - Amtskirche

Jugendliche: -> Abschied

Familie <- Heirat, Taufe

Taufe/Kindzeit: 

Ritual – wie kann man Werte weiterhin vermitteln? Ritual bleibt über, Form bleibt ohne Inhalt. Ritual allein nicht schlecht, aber zu wenig, hängt auch von Vermittlern, Elterneinstellung ab. 

Wichtiger Aspekt Familie – Glaubensleben – Begleiter und Betreuer können Kopf stehen, wenn in der Familie Glaube nicht gelebt wird.

Struktur und Rituale wichtig – Argumentationsnotstand der Eltern gegenüber den Kindern, warum dies wertvoll und wichtig ist. Oft wird es dann wieder wichtig, wenn die Kinder selbst Familie gründen. Auch wichtig ist die emotionale Basis, oft herrscht Gleichgültigkeit und Bequemlichkeit. In unserer Zeit wird es schwieriger, Zeitmangel und viel Arbeit.

Kern- und Angelpunkt Gotteserfahrung, Bildung bzw. Rituale nebensächlich. Schaffen von Angeboten zur Gotteserfahrung ist wichtig, Problem ist wie?

Zulassen von Distanzierung wichtig, gehört in der kindlich-jugendlichen Entwicklung dazu. Wir erreichen oft unsere eigenen Kinder nicht, wie dann andere? Sinn und Aufgaben im Leben immens wichtig – ohne Aufgaben und Sinn auch kein Lebenssinn, keine Gestaltung der Kirche. 

Sporrschill-Projekt zeigt große Erfolge.

Viele Jugendliche sind desorientiert und suchend, aber nicht die Mehrheit. Die Mehrheit der Jugend  hat Werte. 

Brauchen wir zur Jugendarbeit Pfarrer?

Wieso hat die Jugend-Loretto-Gemeinschaft so einen Zulauf? Mitreißende Liturgie, tolle Lieder, tolle Texte, organisiertes Merchandising, Schlagzeug, Zeugnisgabe von „Geretteten“, junge Erwachsene.

Aufbaubericht Bergheim: kein PA mehr, keine Ministranten mehr, von wenigen Minis auf aktuell 35, vier Frauen betreuen die Gruppen, großer Zulauf.

Unterschied Stadt – Land?

Dafür braucht man keinen Pfarrer... damit etwas funktioniert, braucht man aber eine führende Person in der Pfarre und ein Team dahinter.

Ehrenamtlichkeit mit Charisma ist notwendig.

Zusammenfassung:

· Zwischen Taufe und Firmung herrscht nicht so viel Handlungsbedarf -

· Elternfrage bleibt der wichtige Angelpunkt.

· Jugendliche brauchen Werte, wollen mittun, brauchen Angebote, wenn sie nicht von der Kirche kommen, suchen sie sie woanders

· Rituale übersetzen – Sprache muss verständlich sein, Glaubwürdigkeit muss stimmen. Dies ist von uns allen gefordert! Wir als Aktive müssen stärker auftreten und uns nicht hinter der tollen Firmvorbereitung verstecken...

· Keine Angebote schaffen, die nicht gebraucht werden – vielleicht ist Sporrschill auch in Salzburg möglich?
· Förderung von Charismen – Verbindung zu anderen Gruppen und gesellschaftlichen Lebensbereichen   (siehe Prospekt von Lehen – Pfarre ist kein Bestandteil!)

Konkreter Ansatz für uns:

Schaffen von Angeboten, die wirklich angenommen werden

(kein Pfarrer nötig)

Das wäre Arbeit für den PGR...

Oft ist es schon nicht einfach, der Jugend Raum zu geben – Angst der Erwachsenen!

Jugendliche müssen ernstgenommen werden, müssen Vertrauen spüren dürfen – wenn Scheitern, dann gemeinsames Klären.

Was ist möglich? Filmnacht? Jugendtreff? Ist das schon „genug“?

Gemeinschaft ist schon eine Form der Gotteserfahrung, kann wachsen.

Es sollen die Angebote nicht den Zweck haben zu missionieren und jemand an die Pfarre zu binden, sie sollen frei bleiben. 

Ehe:

Umgang mit Scheidung?

Kirche ist nicht mehr zeitgemäß in den Anschauungen!

Glaubhaftigkeit leidet

aktives Entgegenkommen wichtig (Versöhnungsgottesdienst für Wiederverheiratet-Geschiedene?)

Gemeinschaft und Zugehörigkeit stärken

Suche nach lebensnaher Lösung – kein Vollzug der Ehe ist unrealistisch und lebensfremd!

Das Eheannulierungswesen ist sehr fragwürdig!

Interkonfessionelle Ehe in der Vorbereitung?

Ich will dich lieben, achten und ehren – dieser Grundsatz sollte allgemein gelten.

Passus „bis dass der Tod uns scheidet“ - Änderung „bis dass die Liebe erlischt“ ?

Vorschlag zur Öffentlichskeitsarbeit: die Forderungen des Symposiums zu formulieren und auszusenden!

Nicht unsere Bischöfe sind schwach, sondern wir sind zu schwach!

Sexualmoral - Ehevorbereitung: 

Keiner hat zu sagen, wie man Sexualität leben darf bzw. wie Paare verhüten sollen...

Kein Antiquariat – zeitgemäß!

Abstimmung:

Gruppe 1 stellt den Antrag, dass der Umgang mit Wiederverheiratet-Geschiedenen und ihr Zugang zu den Sakramenten sowie ihre Mitwirkung in der Kirche der Lehre Jesu vom versöhnenden und liebenden Gott entspricht und dafür in unserer Erzdiözese die Rahmenbedingungen geschaffen werden.

plus weitere Fragen!

Antrag angenommen – 2 Enthaltungen
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Gruppe 2 –

Liturgie und Sakramentenpastoral

Kurzer Rückblick

Wie war es in den Paulusgemeinden

· Hausgruppen, Vorsitzender war der Hausherr

· Als diese Gruppen größer wurden, hat man Diakone aus der Gemeinde eingesetzt

Wie hat man es als Kind bei uns früher erlebt:

· Sakramentenverwaltung je nach Bedarf durch den Priester, keine Miteinbeziehung der Gemeinde in der Vorbereitung

Sakramentenvorbereitung heute (Beispiel Erstkommunion)

· Einbeziehung der Laien als Tischmütter und –väter bei Erstkommunion und Firmvorbereitung

· Bei anderen Sakramenten eher selten, ist aber sehr oft auf das Wohlwollen des Pfarrers angewiesen, kein einforderbares Recht!

· Es gibt ein zeitliches Problem, der Pfarrer kann sich in die Vorbereitung nicht mehr einbringen, der persönliche Kontakt fehlt. Oft kennt man den kaum noch, der mit einem die Sakramente feiert. Die Bezugspersonen in der Pfarre sind nicht der Priester sondern z. B. ReligionsleherIn, PastoralassistentIn und die sollten entsprechend einbezogen werden. 

· Bsp.: Beichte bei der Erstkommunionvorbereitung – ist das pastoral überhaut sinnvoll? Welches Ritual macht das Erleben „Gott liebt dich, auch wenn Du Fehler machst“ möglich. 

· Zugang zur Beichte und Versöhnung für Erwachsene? Wäre für Kinder und Erwachsene ein unterschiedlicher Ansatz nicht sinnvoller?

· Gerade über Kindergottesdienste und Sakramentenvorbereitung profitieren oft auch Erwachsene ( neuer Zugang zu Kirche und Gott in verständliche Sprache

Was ist uns da wichtig:

· Die Hauptaufgabe eines Priesters sollte die Seelsorge sein ( Entlastung von administrativen Aufgaben. Damit mehr Zeit  besteht für die Anknüpfungspunkte im Leben für den Pfarrer (Taufe, …), 

· Wenn es eng wird, muss man Prioritäten setzen, für den Priester und für Laien, denn auch Ehrenamtliche könnenberfordert werden.  

· Ausnutzen unterschiedlicher Fähigkeiten und Charismen der Menschen in der Gemeinde. Manche haben einen besseren Zugang zu bestimmten Gruppen in der Gemeinde als ein Priester. Kinder, Ältere, … 

· Klare Festlegung, was der Pfarrer an Laien beauftragen darf

· Beteiligung der Laien darf nicht den Eindruck der Sakramente 2. Wahl erwecken. Bewusstsein wecken für die Gültigkeit der Sakramente, auch wenn es nicht durch den Priester gespendet wurde. Dafür ist eine entsprechende Beauftragung notwendig aber auch die entsprechende Information der Gemeinde. 

· Ausnutzen und Fördern von dem, was schon da ist! Im Gespräch bleiben, Kontakte halten zwischen allen, die engagiert sind

· Was vermieden werden sollte, ist eine Subkultur, ein „passt schon irgendwie….“ 

· Miteinbeziehung der Laien sollte auch ein wesentliches Thema in der Priesterausbildung sein. 

Wie fördern wir die Freude:

· Ein trauriges Christentum ist eigentlich keines 

· Entsprechende Gestaltungsformen

· Den Mitfeiernden eine Aufgabe geben

· Kompetente und geeignete Menschen dürfen derzeit bestimmte Aufgaben nicht übernehmen, das nimmt die Freude.

· Anerkennung der Leistung der Laien

· Anerkennen der heutigen Lebenswirklichkeit, die mit den geprediten Grundsätzen nicht immer übereinstimmt, z. B. bei den wiiederverheiratete Geschiedene: Zulassung zur Eucharistie wird unterschiedlich gelebt, manchmal gefördert, manchmal nicht. 
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Gruppe 3 

Struktur und Organisation der Pfarren

Pfarrverbände – Hauptamt und Ehrenamt 

Rollenverteilung

· Regulierungen reduzieren, dafür mehr Gelassenheit und praktischer Sinn

· auch – wenn notwendig - mit Traditionen brechen

· kirchliche Gewohnheiten und biblische Weisungen unterscheiden

· Verabschieden von der totalen Zuständigkeit – bessere Kompetenzverteilung

· auch Zweifeln am eigenen Tun

· sich mehr zutrauen

Entwicklung

· Statt wie früher die Basis zu verbreitern wird auf weniger Verantwortliche reduziert.

· Das Umdenken in der Hierarchie geht hier in die falsche Richtung.

· Berufungen werden innerhalb der Hierarchie nicht wirklich akzeptiert

· Ehrenamt kann nicht alles tun, es muss einen guten Stamm an Hauptamtlichen geben, mindestens einer vor Ort.

Struktur

· Die Altersstruktur bietet zu wenig Zukunft, Jugend fehlt.

· Pfarrer muss die Nähe zur Gemeinde wahren

· Zu viele Aufgaben gehen an die ehrenamtlichen Mitarbeiter, diese werden damit überfordert.

· Die Seelsorge steht zum Teil nicht mehr im Vordergrund

· Wer näher am Gemeindemitglied ist, sollte kirchlich verantwortlich sein

Was ist denkbar als Hauptamt, welche Aufgaben sollen erfüllt werden?

Anwesenheit = Seelsorge = klare Ansprechperson

Frauen haben z.T. die gleiche Ausbildung und dürfen trotzdem nicht taufen usw.

Veränderung und Umdenken muss auch in den Köpfen der Teilnehmer stattfinden.
Wir müssen auch vom Versorgungsgedanken abkommen – „wir haben ja den Pfarrer“.
Selbstorganisation ist gefragt

Für die Menschen in der Pfarre muss klar erkennbar sein, wer welche Rechte und Pflichten hat.

Diese Rechte und Pflichten müssen mit dem Leben am Ort in Einklang gebracht werden.

Delegieren auch mit den notwendigen Kompetenzen.

Glaube und Amtskirche haben teilweise miteinander nichts zu tun. Die Kluft wird größer

Wo es gute Hauptamtliche gibt, dort gibt es auch sehr gute Ehrenamtliche.  

Überschaubarkeit, Gemeindenähe, persönliche Nähe

Pfarrer von den organisatorischen Aufgaben entlasten.

Beauftragung der einzelnen Charismen mit Aufgaben nach ihren Befähigungen

Teilung der Verantwortlichkeiten

Es sollte eine eigene Weihe für pastoral Tätige geben.

Worunter leidet die seelsorgliche Qualität?

sehr viel Energie geht in den Zank, wer das Priesteramt ausführen kann.

Man muss aber darüber hinaus die gesamten Strukturen und Aufgabenstellungen überdenken.

Wenn sich die Gemeinde alleine darauf beschränkt, die Kirche und den Glauben an der Stellung des Priesters zu messen, wird die Kirche verlieren.

Was will man den Priestern noch alles zumuten?

Pfarren mit 10.000 Gläubigen sind unbetreubar.

Auch Ehrenamtliche sollen ordentlich beauftragt und der Gemeinde mit ihren Kompetenzen vorgestellt werden!
Generalvikar:

Qualität der Seelsorge, Zeugen zu sein

die Rahmenbedingungen werden sich in der nächsten Zeit kaum verändern (lassen)

gemeinsam auf den Weg machen (mit Generalvikar)

Vieles läuft sich im Laufe der Zeit so ein, dass eine Belebung notwendig ist.

Wie komme ich zum Volk?

Wenn die Leute sehen, dass sich etwas bewegt, dann setzten sich die Menschen auch dafür ein.

Pfarrverbände ab 2018 

 Leider erfolgt eine Ausrichtung durch die Hierarchie aller Argumente in diese Richtung, 

Alternativen werden nicht angedacht. Es liegt an uns, Strukturen aufzubrechen!!
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Gruppe 4 –

„Wandel im Priesteramt?

Kirchliches Amt für Frauen“
1. Was macht Ihnen Sorge

2. Was wird Ermutigendes sichtbar

1. Was macht uns Sorge: 

· Die Kirche stellt sich durch männliche, alte Repräsentanten vor und ist daher insbesondere vor Jugendlichen und Frauen kaum glaubhaft.

· Durch die Nicht-Weihe von Verheirateten und Frauen wird auf ein großes Potential an Fähigkeiten verzichtet  - dies stellt einen schnöden Umgang mit Berufungen dar, weil sie das falsche Geschlecht oder den falschen Familienstand haben.

· Die Frauenfrage besteht auch ohne Priestermangel. Man kann nicht gegen die Wirklichkeit leben und die Hälfte der Bevölkerung von Weihen ausschließen.

· Theologische Arbeit ist zu leisten und zu fragen, was die Zeichen der Zeit sind.

· An der Basis geschieht so viel Positives, aber der Vatikan erkennt es nicht an.

· Frauen dürfen nicht nur Lückenbüßer in Zeiten des Priestermangels sein.

· Der Pflichtzölibat ist unmenschlich. 

· In Priesterseminaren kommt viel zu wenig über den Schutz der Schöpfung vor (Umweltschutz, Tierschutz)

· Begnadete Priester, die zu ihren Partnerinnen und Kindern stehen, müssen das Amt verlassen, auf ihre Begabung wird verzichtet. Warum werden ehrliche Priester nicht in entsprechende Positionen gesetzt?

· Kinder sind begeisterungsfähig – warum ist die Firmung die Abschiedsveranstaltung von der Kirche? Versäumte Chancen!

· Hierarchen sind ein Opfer ihres Berufs. Die Kirche hat den Zugang zur Jugend verloren.

· Durch Klerikalismus wird Gott sehr eingeengt – die Teilhabe am allgemeinen Priestertum muss aufgewertet werden. Wir sind alle Priester durch die Taufe. Vorhandene Strukturen sind zu eng.

· Die Aufhebung des PFLICHTzölibats ist dringend notwendig, eine breitere Verteilung von Ämtern und Diensten ist erforderlich.
· Die Kirche stellt sich nicht als authentisch dar.  Es wird Wein verkündigt und Wasser getrunken. 

· Im Pastoralrat liegt der Schwerpunkt auf Pfarrverbänden, andere Schwerpunkte wären wichtiger, wie Aktivierung der Priester ohne Amt, der Pastoralassistenten. Pastoralrat sollte gemeinsam mit EB zum Papst nach Rom fahren und dort von den Sorgen berichten. Da das offensichtlich nicht geht - was ist das für ein Heiliger Vater, der seine Leute nicht willkommen heißt?

· Das Volk nimmt den Wortgottesdienst nicht besonders an und bleibt weg, wenn keine volle Messe stattfindet. Die sogenannte „kleine Messe“ ist ein halbherziger Ersatz.
· Die Kirche ist für die Gläubigen nicht mehr Heimat. 

· Zustand der Hierarchie ist z.T. besorgniserregend – viele Bischöfe sind nur Briefträger von und für Rom. 
· Laien sind absolut rechtlos.
· Beim Zölibat existiert eine fragliche Anwendung des Rechts, wenn einerseits Ehelosigkeit gefordert wird, aber teilweise Ehen bei Unierten und Konvertiten gestattet sind – Renegatentum wird belohnt, die Treue und Aufrichtigkeit unserer Priester bei einer Heirat wird bestraft.

· Die Kirche besitzt großes menschliches Potential, das von Rom nicht anerkannt wird. 

· Sexualität wird aufgebauscht, um von wirklichen Problemen abzulenken. Kirche soll sich mehr um ökologische und soziale Probleme kümmern.

· Wenn kein Priester vor Ort ist und nur Wortgottesdienste angeboten werden, bleiben die Gläubigen weg.

· Priesteramt im Wandel sollte heißen: Priesterdienst im Wandel, Jesus sprach nie von Ämtern.

· Wäre die Kirche eine Firma oder Unternehmen – jeder Unternehmensberater würde die Hände über dem Kopf zusammenschlagen. Es besteht die Gefahr, dass wir zu einer Sekte schrumpfen. 

· Es ist die Pflicht der Bischöfe, jetzt was zu ändern, sonst entstehen chaotisch-anarchische Zustände.

· Wir halten die Kirche für unentbehrlich, sie hat sich aber vom Ursprung sehr weit entfernt. Menschen werden permanent manipuliert. 

· die Bibelworte „Wenn 2 oder 3 in meinem Namen beisammen sind, dann bin ich mitten unter ihnen“ ist wichtiger als „ich bin Petrus“

· Sonnenkollekturen auf kirchlichen Gebäuden werden vom Denkmalschutz und der Kirche verboten – wir Christen sind so nicht glaubwürdig im Sinn einer Bewahrung der Schöpfung.

· Es fehlt eine Konfliktkultur in der Kirche.

ERMUTIGENDES: 
· Vieles geschieht in Pfarren! Es ist ermutigend, dass so viele Frauen in der Kirche aktiv sind!
· Jetzt ist Zeit, dass sich etwas ändert!

· Jesus hat auch in unserer Zeit eine Riesenchance! 

· Die Botschaft ist gut und eine Antwort auf die Sehnsüchte der Menschen.

· Eine Kirche wird erst dann zugesperrt, wenn die Gläubigen sie nicht mehr brauchen.

· Allein der Abgang eines Pfarrers schließt keine Kirche. 

· Ein Papst, der sich für Gewaltlosigkeit einsetzt, würde auch Jugendliche ansprechen.
· Der Geist reagiert nicht nach Dogmen, nur so ist  Aufbruch möglich. Wir haben die Chance, etwas an der Basis zu bewegen. 

· Wir haben die Chance, alle mit ins Boot hineinzunehmen.

· Auf dem Weg von der Priesterzentrierung zur Gemeindeeorientierung gibt es Hoffnungszeichen, Aktionen wie „offener Himmel“ bieten Chancen.

· Wir nützen die Spielräume, der Rest wird uns an Gnade geschenkt – ecclesia supplet!

· Es liegt im Wesen der Eucharistie, dass der Priester um die Wandlung bittet, er wandelt nicht selbst. Wenn keine Priester da sind, sollte jemand anderer bitten! Auch die Gemeinde kann gemeinsam bitten. 

· Bankkrise und Kirchenkrise haben eines gemeinsam: die oben kapieren es nicht – die Veränderung muss von unten ausgehen, Kraft kommt aus der Wurzel. 

· Wir müssen selber kreativ werden!

------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

In der Diskussion

Erzbischof soll mutig voranschreiten und den anderen Diözesen Beispiel geben

Erzbischof (bzw. zuständiger Priester) soll jenen Personen, welche die Taufe mit den TaufwerberInnen vorbereiten, sollen auch das Sakrament spenden

Erzbischof (bzw. zuständiger Priester) soll jenen Personen, welche die Taufe, Trauung, Krankensalbung, (Begräbnis)…  mit den TaufwerberInnen bzw. Kranken vorbereiten, die Ermächtigung geben, auch selbst das Sakrament zu spenden.
Die Weihe von Viri (Personae) probati, Priester ohne Amt, Diakoninnen wird gefordert. 
